
  Politisches Engagement junger Menschen  

    Statement basierend auf Ergebnissen der youpaN-Fachkonferenz 2022, Berlin    

Während der youpaN-Fachkonferenz 2022 kamen junge Menschen zusammen, die sich in 

verschiedenen Organisationen haupt- und ehrenamtlich im Bereich Bildung und Nachhaltig-

keit engagieren. Innerhalb einer Workshop-Session beschäftigte sich eine Gruppe mit dem 

Thema „Politisches Engagement junger Menschen“. Es wurden Probleme, Hürden und Ursa-

chen identifiziert und Lösungsvorschläge erarbeitet, die im vorliegenden Papier vorgestellt 

werden.

Probleme und Hürden für das politische Engagement junger Menschen

Als erste große Hürde wurde der nicht niedrigschwellige Zugang zu Engagement-Struktu-

ren identifiziert: Zum einen sind die Themen von Gremien und Organisationen häufig kom-

plex; sich einzubringen erfordert oftmals eine tiefgreifende fachliche Auseinandersetzung 

mit Themenkomplexen und das nötige Vertrauen in sich selbst, für die eigene Meinung 

gegenüber anderen einzustehen.

Zum anderen erfordert es sowohl zeitliche, als auch finanzielle Ressourcen, sich in Orga-

nisationen ehrenamtlich zu engagieren. Viele junge Menschen müssen neben der Schule, 

Universität oder Ausbildung in ihrer Freizeit einer Lohnarbeit nachgehen, um ihren Lebens-

unterhalt zu sichern, und verfügen dementsprechend nicht über genügend zeitliche Res-

sourcen sich einzubringen. Diese Voraussetzungen sich zu engagieren sind Privilegien und 

können nicht als selbstverständlich vorausgesetzt werden.

Aus der erschwerten Zugangsmöglichkeit zum Engagement für viele junge Menschen folgt, 

dass die Gesamtheit des jungen Engagements im gesamtgesellschaftlichen Vergleich nur 

wenig Heterogenität und damit Repräsentativität aufweist. 



Ein weiteres Problem ist die geringe Sichtbarkeit von Engagement-Möglichkeiten im Alltag 

junger Menschen. Insbesondere ist hier zu kritisieren, dass in Schulen zu wenig Förderung 

von Engagement stattfindet. Oft kennen Lehrkräfte und Erziehungspersonen selbst nicht 

genug Möglichkeiten, sich politisch einzubringen und können diese dementsprechend auch 

nicht weitergeben.

Junge engagierte Menschen werden oft von ihren Peers gefragt, was das Engagement denn 

bringe. Daraus lässt sich das Gefühl mangelnder Selbstwirksamkeit in bisherigen Engage-

ment-Erfahrungen herauslesen. Zudem meinen viele junge Menschen, sich nicht für Politik 

zu interessieren bzw. Politik gilt als „uncool“. Dies belegt auch die Shell Jugendstudie 2019. 

Demnach geben 56% der Jugendlichen an, dass es „Out“ sei, sich in Politik einzumischen 

(vgl. S.50ff). Daraus folgt, dass sich immer die gleichen jungen Menschen engagie-

ren, sodass sich eine Schere zwischen multi-engagierten und nicht-engagierten Jugendli-

chen auftut. Ein weiterer hemmender Glaubenssatz ist „Es gibt ja schon so viele, die etwas 

tun“ (Zitat aus der Arbeitsgruppe). 

Junge engagierte Menschen berichten von wenig Wertschätzung und Interesse für ihr 

Engagement durch die Gesamtgesellschaft und auch Peers. Dies unterstreichen auch die 

Befragungen des u_count-Programms: Hier berichteten engagierte Jugendliche von nega-

tiven Reaktionen von Gleichaltrigen auf ihr Engagement und einem teilweise negativen ge-

sellschaftlichen Ansehen (vgl. S. 20). Dies ist ein ernst zu nehmendes Problem, da dadurch 

der oft gelobte Multiplikator*innen-Effekt verloren geht. Weitere erschwerende Faktoren 

sind die deutsche Engagement-Kultur, die regional nur sehr wenig ausgeprägt ist, sowie die 

in Deutschland weitverbreitete und als normal geltende 40-Stunden-Arbeitswoche, die nur 

wenig Zeit für Engagement erlaubt.

Schlussendlich wurde jedoch auch festgestellt, dass der Staat in vielen Lebensbereichen

(z. B. Soziales und Naturschutz) auf das Ehrenamt vertraut und zivilgesellschaftliches Enga-

gement zugleich wichtiger Bestandteil der Demokratie ist. Daher sind die hier aufgeführ-

ten Engagement-hemmenden Strukturen durchaus ernst zu nehmende politische Heraus-

forderungen.

Lösungen, Wünsche und Forderungen 
für mehr politisches Engagement von jungen Menschen

Um den herausfordernden Zugangsbedingungen zu begegnen, bedarf es jugendgerechter

Übersichten von Engagement-Möglichkeiten (z. B. auf Internetseiten). Ebenso wäre auch 

eine „Ehrenamtsberatung“, ähnlich zur verbreiteten Berufsberatung, wünschenswert.

Diese ließe sich durch Organisationen oder Online-Tests realisieren. Als positives Beispiel

lassen sich hier bereits bestehende Freiwilligenbörsen oder der „Mitwirk-O-Mat“ nennen,

welche es aber erst in wenigen Städten gibt. 
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Als weitere wichtige Maßnahme zur Förderung jungen Engagements sehen wir es als un-

erlässlich an, Engagement-Möglichkeiten und Engagement-Förderung sowohl inhaltlich als 

auch strukturell in den Schulen zu verankern.

Ferner sollte insbesondere der Politikunterricht durch moderne Lernmaterialien und Me-

thoden verbessert werden und dazu beitragen, Interesse an Politik und Formen der politi-

schen Partizipation zu wecken. Hier kann die Kooperation mit externen Bildungsakteur*in-

nen sehr wertvoll sein. 

Die Schulen sollten außerdem, vorrangig im Ganztagsbereich, Möglichkeitsräume zum 

persönlichen Ausprobieren eröffnen, z. B. in Form von Politik-AGs. An vielen Schulen gibt es 

bereits engagierte Lehrkräfte und Sozialpädagog*innen. Diese dürfen nicht durch Rahmen-

lehrpläne ausgebremst werden und sollten vielmehr in ihrer Motivation, junge Menschen 

für Engagement zu begeistern, bestärkt werden.

Um der oben genannten Hürde der finanziellen Privilegien zu begegnen, schlagen wir fol-

gende Maßnahmen vor: Bei der Vergabe von Stipendien sollte mehr Wert auf gesellschaft-

liches Engagement als auf Noten gelegt werden. Ehrenamtliches Engagement sollte auch

bei Arbeitslosigkeit mehr Anerkennung finden.

Zudem sollten Geldwerte (z. B. Ehrenamtskarte, kostenlose Fort- und Weiterbildungsange-

bote, Ehrenamtspauschale) und monetäre Formen der Anerkennung (z. B. Aufwandsent-

schädigung) von Ehrenamt sowohl auf der Ebene der jeweiligen Organisation als auch auf

politischer Ebene ausgebaut werden.

Ebenso würden weitreichendere sozialstaatliche Leistungen zur Lösung des Problems bei-

tragen. Um zeitlichen Kapazitäten junger Menschen entgegenzukommen, müssen Bespre-

chungs- und Veranstaltungszeiten an Schule, Ausbildung, Beruf und Familie angepasst wer-

den. Arbeitgeber*innen sollten Engagement durch Freistellungen unterstützen.

Abschließend betonen wir, dass Jugendbeteiligung – unabhängig von Themen und Organi-

sationsformen – nie als Scheinbeteiligung durchgeführt werden darf. Denn nur echte Ju-

gendbeteiligung vermittelt das Gefühl von Selbstwirksamkeit und sorgt dafür, dass junge 

Menschen sich weiterhin engagieren.
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